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Knapp e. V. vor Gründung

Der Verein als
mächtiges Werkzeug
Von Florian Hesse

Den Deutschen wird gerne Ver-
einsmeierei nachgesagt. Und
dieser Begriff ist zunächst nega-
tiv behaftet. Man denkt an Intri-
gen und Eitelkeiten und nicht
daran, was für ein mächtiges
Werkzeug der Verein eigentlich
sein kann. Nicht nur der ADAC
ist ein Verein, auch das SOS-
Kinderdorf ist in dieser Form or-
ganisiert. In Lüdenscheid haben
sich die Turboschnecken, größ-
ter Sportverein der Stadt, ein
beneidenswertes Vereinsheim
gebaut und der Bergstadt ein
Denkmal gerettet. Soviel zu-
nächst zum Thema Vereins-
meierei. Jetzt formieren sich die
Händler am Knapp in dieser
Form. Das verbürgt noch keinen
zählbaren Erfolg, doch dass sie
es geschafft haben, setzt bereits
ein Hoffnungszeichen.
Natürlich werden es die Ge-
schäftsleute nicht gerne hören
oder lesen, doch die Knapper
Straße hat tatsächlich ein Pro-
blem. Ein ganze Reihe der Lä-
den, die sich dort ansiedelten,

haben und hatten kurze,
manchmal auch gar keine Blü-
tezeiten. Aber es gibt auch Ge-
genbeispiele und damit Zuver-
sicht, dass man am Umfeld et-
was ändern kann und damit zu-
gleich am Negativ-Image.
Doch das kann niemand im Al-
leingang. Und darauf zu hoffen,
dass die Stadt irgendwann ein
Füllhorn voll Geld in eine Flä-
chensanierung steckt, ist pure
Utopie.
Vor diesem Hintergrund ist der
Verein auch eine Art Selbsthilfe-
gruppe. Wenn sich am Knapp
etwas ändern soll, geht das nur
im Einklang der Anlieger. Das
sind ziemlich viele, etwa 150 an
der Zahl, und darin liegt zu-
gleich eine Chance und ein Risi-
ko. Zum einen bedeutet es ein
hohes wirtschaftliches Potenzi-
al, allerdings ist diese Vielzahl
von Interessen vermutlich
schwierig zu koordinieren.
Kommt der Knapper Verein
aber zu sichtbaren Ergebnissen,
dürfte das in der ganzen Stadt
mit Aufmerksamkeit verfolgt
werden.

Vor 50 Jahren
Tannenbäume stapelten sich dieser
Tage auf der Höher Müllkippe. Am
Donnerstag und Freitag fuhren
Grobmüllwagen der städtischen
Müllabfuhr durch die Straßen und
sammelten die ausgedienten Weih-
nachtsbäume ein. Anschließend ka-
men sie zum Verbrennen auf die
Kippe. Zu dieser Aktion hatte sich
die Stadt entschlossen, um ihren
Bürgern Gelegenheit zu geben, die
Fichten ohne Umstände verschwin-
den zu lassen. In der Vergangenheit
war es mehrfach vorgekommen,
daß Lüdenscheider ihre Weih-
nachtsbäume „diskret“ irgendwo in
der Stadt abluden.

Vor 100 Jahren
Der wirtschaftliche Kampf, der die
Ernährung des deutschen Volkes si-
chern soll, zeigt nun auch schon
günstige Erfolge. Die Sonderung der
Küchenabfälle wird in vielen Haus-
haltungen eifrig durchgeführt; die
Abholung durch städtisches Fuhr-
werk ist nun geregelt und ausge-
dehnt; die Menge der Futterstoffe
hat sich daher von Woche zu Woche
fast verdoppelt.

DAMALSDas war’s:

Der satirische Wochenrückblick
Von
Willy Finke

Samstag, 3. Januar: Lüden-
scheids ehemaliger Sternekoch
Manfred Salzmann beendet
nach gut einem natürlich ex-
trem erfolgreichen Jahr sein En-
gagement in der Humboldt-Vil-
la. Vorbei ist’s damit leider auch
mit der – laut Pressemitteilung –
„kongenialen Zusammenar-
beit“ mit seinem „Sous-Chef“.
Im Alter von 65 Jahren, meint
Salzmann (und wer will da wi-
dersprechen?), habe man ganz

einfach das Recht, es etwas ru-
higer angehen zu lassen. Das
konnte er als 64-Jähriger zum
Dienstantritt aber beim selbst-
verständlich besten Willen noch
nicht wissen.
Sonntag, 4. Januar: Apropos Ko-
chen. In Lüdenscheid eröffnen
demnächst gleich zwei „Koch-
Schulen“. Gibt’s dann bald Di-
plom-Potthucke?
Montag, 5. Januar: Übrigens,
Lüdenscheider: Es fällt auf, dass
zurzeit wieder einige von euch
gern sturzbetrunken im Auto
unterwegs sind. Sie fahren dun-
kelblau durch die Fußgängerzo-
ne, absolvieren einen Schlan-
genlinien-Parcours oder treffen
Parkboxen erst im drölften Ver-
such. Und auch SUV-Fahrerin-

nen zeigen jetzt erneut, dass bei
ihnen außer dem automati-
schen Vorfahrtsrecht sonst nicht
viel eingebaut ist. Kann ja lustig
werden, dieses Jahr.
Dienstag, 6. Januar: Die linke
Hand weiß nicht, was die rechte
tut. Versprechungen werden
gegeben und nicht eingehalten.
Fristen verstreichen. Aber dabei
riskiert man stets eine große
Lippe. Die Rede ist von der Tele-
kom, deren „Hausfarbe“ Ma-
genta ist. Auch die FDP tritt jetzt
übrigens in Magenta an. Passt!
Mittwoch, 7. Januar: Die belieb-
testen Vornamen des Jahres
sind in Lüdenscheid Maximilian
und Sophie. „Retro“ ist also
ganz schwer im Kommen.
Stopp! Nennen Sie ihren Sohn

jetzt bloß nicht Ben-Retro. So
war das nicht gemeint.
Donnerstag, 8. Januar: Das
Brauhaus Schillerbad ist nicht
länger ein Brauhaus, soll aber
weiter Brauhaus heißen. Macht
nichts. Im Rathaus wird ja hof-
fentlich auch nicht geraten.
Freitag, 9. Januar: Der Evangeli-
sche Kirchenkreis bietet für
kommenden November eine
Freizeit auf der Nordsee-Insel
Borkum an. Sicherheitshalber
betont er, dass dort zu dieser
Zeit durchaus „noch angeneh-
me Temperaturen“ herrschen.
Angenehme Temperaturen? Im
November? Auf Borkum? All-
mählich bekomme ich einen
Eindruck von der Leidensfähig-
keit unserer Protestanten.

KORREKTUR

Tempo 30 gilt
für 100 Meter

LÜDENSCHEID � In der Bericht-
erstattung zur Geschwindig-
keitsbegrenzung an der Park-
straße ist uns ein Fehler un-
terlaufen. Das Tempo-30-
Schild an der Einmündung
Sachsenstraße/Parkstraße
gilt ab der Beschilderung für
die nächsten 100 Meter und
nicht erst in 100 Metern. Wir
bitten, den Fehler zu ent-
schuldigen. � my

Friedensgruppe
sammelt Spenden
LÜDENSCHEID � An vielen
Kriegsschauplätzen der Welt
hört das Leid der Unschuldi-
gen nicht auf. Deutsche Rüs-
tungsexporte, so meint die
Lüdenscheider Friedensgrup-
pe, trügen hierzu bei.
Schließlich sei Deutschland
drittgrößter Kriegswaffen-Ex-
porteur weltweit. Deshalb
sammelt die Friedensgruppe
auch in diesem Jahr wieder
für kriegsverletzte Kinder un-
ter dem Motto „Wer einem
Kind das Leben rettet, rettet
eine ganze Welt“. Darum bit-
tet die Friedensgruppe mor-
gen ab 10.30 Uhr vor dem
Neujahrsempfang der Stadt
wieder um Spenden für die
medizinische Behandlung
von verletzten Kindern durch
das Hammer Forum. Da sich
die Kriege noch immer nicht
verhindern ließen, seien die
Spenden der Lüdenscheider
„als Friedensexport statt Rüs-
tungsexport deutliche Zei-
chen gegen Hoffnungslosig-
keit, Verzweiflung und Un-
menschlichkeit“.

Angst vor Anschluss-Verlust
Mit der Altstadt-Sanierung will sich Lüdenscheid auch gegen Konkurrenz behaupten
Von Sebastian Schmidt

LÜDENSCHEID � Erst die Sozial-
demokraten, dann die Heimat-
freunde: Nach der Lüdenschei-
der SPD rückte am Donnerstag
auch der Geschichts- und Hei-
matverein (GHV) die angepeilte
Altstadt-Sanierung in den Fokus.
Bei der Info-Veranstaltung in der
Stadtbücherei ging es vor allem
auch um die Motive für das
Großprojekt.

Referent des Abends war
Stadtplaner Lars Bursian. Er
thematisierte noch einmal
die Vorgeschichte des Inte-
grierten Handlungskonzepts
Altstadt (IHK) und konzen-
trierte sich dann auf diverse
IHK-„Schlüsselprojekte“. So
auf den Erhalt des histori-
schen Flairs, auf ein Fassa-
den-Programm, auf Barriere-
freiheit und künftige Pflaster-
beläge sowie auf einen mögli-
chen Neubau für die Musik-
schule und Teile der Volks-
hochschule am Staberg. Dazu
hatte sich tags zuvor bereits
Bursians Kollege Martin Bär-
wolf bei der SPD geäußert
(wir berichteten).

Neben Bursian trat auch Dr.
Arnhild Scholten vom GHV
ans Mikrofon. Sie sieht drin-
genden Handlungsbedarf für
die Altstadt. Warum? Vor al-
lem wegen des demografi-
schen Wandels. Soll heißen:
Angesichts sinkender Ein-
wohnerzahlen und einer zu-
nehmend älteren Bevölke-
rung „muss Lüdenscheid
auch künftig attraktiv blei-
ben“. Dabei zielt Scholten of-
fenkundig besonders auf An-
gehörige höherer Schichten.
Ihre Worte: „Chefärzte etwa
sind mit der Situation in Lü-
denscheid unzufrieden.“

Ein anderes Stichwort im
Zuge der Lüdenscheider Bau-
politik: der Konkurrenz-
Kampf der Städte untereinan-

der. Es geht um die Bindung
von Konsumenten, Unterneh-
men und Einwohnern. Dazu
Scholten: „Wenn man sieht,
was im Ruhrgebiet oder auch
in Hagen passiert, dann müs-

sen auch wir etwas tun. Sonst
verlieren wir den Anschluss.“

Kann da ein Neubau am Sta-
berg helfen? Rolf Scholten
findet das schon. Die Musik-
schule neben zwei Gymna-

sien zu platzieren, hält der
frühere SPD-Kommunalpoli-
tiker für „richtig und wich-
tig“. Architekt Rüdiger Wilde
sieht das anders: „Ein Neubau
am Staberg ist Blödsinn.“

Sieht Handlungsbedarf in der
Altstadt: Dr. Arnhild Scholten.

Manche Häuser im Quartier – so an der Marienstraße – wirken et-
was marode. Hier könnte ein Fassaden-Programm greifen.

Leicht in die Jahre gekommen: Spielgeräte in der Altstadt. Mit dem IHK soll sich auch dieser Zustand
ändern.

Etwas holprig, aber prägend: Kopfsteinpflaster gehört zu den charakteristischen Eigenschaften der Lüdenscheider Altstadt. Künftig soll
das Quartier aber auch für Gehbehinderte leichter zugänglich sein. � Fotos: Schmidt

Freihandelsabkommen

Vom Krüstchen
zum Mc Egg
Von Maike Förster

Ein Gespenst geht um. Auch in
Lüdenscheid – das Gespenst der
kulinarischen Internationalisie-
rung. Die weltweiten Mächte
der Politik und Wirtschaft ha-
ben sich zu einer geschmacklo-
sen Hetzjagd gegen die regio-
nale Küche verbündet – allen
voran die Vordenker des Frei-
handelsabkommens. Sie wollen
dafür sorgen, dass das Lüden-
scheider Krüstchen demnächst
den Aufdruck „made in Kentu-
cky“ tragen darf! Ach, nee,
Aufdrucke lieben die Jünger des
Freihandelsabkommens ja gar
nicht. Sie würden das Krüstchen
„made in Kentucky“ heimlich
auf den Teller schieben und
nicht verraten, woher es
stammt. Widerstand regt sich in
Lüdenscheid, die Bergstädter
schleudern den Freihändlern
entgegen: „Ihr lasst die Finger
von unserem Krüstchen, sonst
ist der Ofen aus!“ Das impo-
niert den Freihändlern nur mä-
ßig. Also gehen die Lüdenschei-
der noch einen Schritt weiter.

Sie machen ein Angebot.
„Wenn ihr es schafft, Krüstchen
so zuzubereiten wie wir, dann
können wir uns unterhalten.“ In
Kentucky arbeiten die Köche
fieberhaft, schlachten Gen-
schweine, mahlen genmanipu-
lierten Roggen, klauen Mutan-
tenhühnern ihre Eier. Und
schließlich präsentieren sie ihr
Ergebnis. Ein Burger! Die Berg-
städter brüllen belustigt: „Ver-
sager! Und was soll die Auf-
schrift? ‚Ludenscheider Krust-
chen?’ Ihr habt ja noch nicht
mal Umlaute – und kochen
könnt ihr auch nicht.“ Die Frei-
händler weinen bitterlich. Das
erweicht das Herz der Lüden-
scheider. „Verkauft das Teil
doch als Mc Egg! Da haben wir
nichts dagegen.“ Die Freihänd-
ler freuen sich. Der Mc Egg wird
ein weltweiter Verkaufsschla-
ger. Nur nicht in Lüdenscheid.
Die Bergstädter essen, endlich
wieder aus dem Fokus der Frei-
händler getreten, ihr Krüstchen.
Und danach gibt’s für die Ver-
dauung noch einen echten
Strubbeligen. Prost!

Erklärung des Integrationsrates

Kein Platz
für Extremisten
Von Martin Messy

Der Integrationsrat hätte sich si-
cherlich einen anderen Anlass
als das grauenvolle Attentat in
Paris gewünscht, um erstmals
seit seiner konstituierenden Sit-
zung im November in die Öf-
fentlichkeit zu gehen. So fürch-
terlich der Terroranschlag ist, so
wichtig ist es, auf allen Ebenen
und über alle Religionen hin-
weg deutlich zu machen, dass
es keinen Platz für Extremisten,
keinen Platz für Hass und Ge-
walt geben darf. Dazu gehört
es, jeglicher Spaltung der Ge-
sellschaft eine deutliche Absage
zu erteilen. In Lüdenscheid gibt
es zwar keine Bewegung, die in
irgendeiner Form Hass und
Zwietracht zwischen den Reli-
gionen schüren will. Im Gegen-
teil: Die Türen zu den Kirchen-
und Gebetshäusern sind offen,
religionsübergreifende Veran-
staltungen und gegenseitige
Besuche – sei es in der Erlöser-
kirche, der Kirche St. Joseph
und Medardus oder der Mo-
schee am Lehmberg – hat es in

Lüdenscheid gegeben und wird
es auch künftig geben. Daran
besteht kein Zweifel. Denn Tole-
ranz und Offenheit zeichnet die
Stadt schon immer aus. De-
monstrationen gegen extremis-
tische Gefahren waren immer
schnell organisiert, Lüdenscheid
zeigte immer Flagge gegen
Fremdenfeindlichkeit und Into-
leranz. In einer Stadt, in der
rund 100 Nationen friedlich zu-
sammenleben, in der Menschen
Zuflucht finden vor Bürgerkrie-
gen und Verfolgungen, besteht
eigentlich keine Sorge, dass die-
ses Fundament bröckelt. Trotz-
dem müssen alle Lüdenscheider
in diesem Moment zusammen-
stehen und dies demonstrieren.
Der Integrationsrat hat, gestützt
durch den Bürgermeister und
die Ratsparteien, das richtige
Ausrufezeichen gesetzt. Wenn
das Attentat einen Sinn gehabt
haben soll, dann den, noch en-
ger zusammenzurücken gegen
die Kräfte, die diesen Konsens
spalten wollen. Sie dürfen auch
künftig nicht die geringste
Chance dazu bekommen.

SPD-Kritik an
Dr. Heider

LÜDENSCHEID �      Wenn der
CDU-Bundestagsabgeordnete
Dr. Heider meine, dass das
Defizit im städtischen Haus-
halt unter Umständen auch
daran liege, dass in den ver-
gangenen Jahren an falschen
Stellen investiert worden sei,
dann solle er mal sagen, wo
das denn genau geschehen
sei. „Das ist mir zu pauschal“,
kritisiert SPD-Fraktionschef
Jens Voß in Reaktion auf den
LN-Artikel von gestern.
„Wenn er Beispiele nennen
würde, können wir ja nachse-
hen, wie die CDU jeweils
dazu abgestimmt hat“,
schlägt Voß vor. „Wir haben
uns in der Vergangenheit In-
vestitionen nicht leicht ge-
macht.“ Was Heiders Kritik
am Tunnel unterm Sauerfeld
betreffe, empfehle er ihm die
LN-Lektüre. Entscheidungen
des Rates seit den Kommunal-
wahlen könne er zudem mit
seiner Frau am Frühstücks-
tisch besprechen. „Frau Hei-
der ist ja Ratsmitglied.“ � my


